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Mein Körper ist ein altes Raubtier,
erschöpft von der Jagd
kehrt es zurück in gnädiges Dunkel,
vielleicht im Schlaf,
dass es nach Beute schnappt.
Andere reißen das schöne Wild,
dem ich nachstelle,
nicht mehr so schnell und ausdauernd
wie früher,
aber immer noch geduldig.
Der Wind ist nicht länger mein Komplize.
jetzt verrät er meinen jüngeren Rivalen,
wo sich das Wild herumtreibt,
die törichten Hasen und kopflosen Hühner,
deren Geflatter auch den hungrigen Jäger verschreckt.
Selbst die grauen Mäuse überlisten mich nun,
und wenn sich mal eine fangen läßt,
schmeckt sie fade wie die Niederlagen,
die ich in diesen Nächten sammele.
Das alte Spiel reizt mich nicht mehr,
und doch lungere ich vor den Höhlen und Nestern
und warte, dass sich ein Junges leichtsinnig verirrt.
Soll ich mich nähren von Erinnerungen an vergangene Siege,
den Legenden des Jägers?
Ich schmecke die Angstlust des Opfers,
in das ich meine Zähne schlug,
berauscht von Schweiß und Blut,
berauscht vom fremden Fleisch,
das ich hastig verschlang,
immer in Sorge,
die Beute mit dem Rudel teilen zu müssen.
Verdammter Futterneid!
Nie war ich gesättigt,
nie endete der schlimme Hunger,
der mich trieb.
Was mir im Licht des Mondes oft wie Jagdglück schien,
war nur Routine oder Baltz,
ich folgte den Gerüchen der brünstigen Meute
und war ein Teil von ihr,
und wähnte ich mich an der Seite eines Wolfes,
verwandelte er sich im Morgengrauen
in ein blökendes Schaf,
das ich lustlos nahm,
aus alter Gewohnheit.
Auch mich verwechselten viele und waren enttäuscht,
weil ich nicht war,
was ich in ihren Augen schien.

ANIMALISCHES LAMENTO
ein fabelhaftes poem
(für Reinhard Luckau)
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Beflügelt ist die Lust von animalischen Träumen,
doch auf dem Boden der Tatsachen
rupfen wir das dumme Federvieh,
dankbar für das Mögliche,
kein Gesang zwischen den Zähnen,
auch dann nicht,
wenn uns die gebratene Taube ins unersättliche Maul fliegt.
Ein geschenkter Gaul tröstet uns nicht,
solange wir auf einen wilden Hengst warten.
Im Traum reißt sich der brave Wachhund von der Kette
und kehrt zurück zu seinen wölfischen Brüdern,
die ihn in allen Nächten rufen.
Mit Tigeraugen sehnt sich die verwöhnte Hauskatze manchmal zurück
in eine andere Zeit,
bevor sie sich wieder dem heimischen Futternapf zuwendet.
Was bleibt übrig von uns?
Vielleicht im Schlaf,
dass unser Herz gegen die Gitter des Käfigs schlägt,
in dem wir uns eingerichtet haben.
Zahm sind auch alle Wünsche, die wir uns erfüllen
in den gebändigten Jahren,
sogar die schwarzen Schafe grasen friedlich
auf umzäunter Weide,
inmitten der Herde.
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Mein Körper ist ein alter Tanzbär,
der für den Zirkus nicht mehr taugt,
doch noch immer dreht er sich im Kreise
und übt den aufrechten Gang,
noch immer buhlt er um Applaus und hält es für Liebe,
wenn ihm jemand Honig ums unersättliche Maul schmiert.
Die dressierten Schritte führen nirgendwohin,
aber ich kann nicht aufhören,
närrische Kunststücke vorzuführen.
Der Dompteur braucht keine Peitsche,
die mich zur Wiederholung zwingt.
Freiwillig repetiere ich alle Lektionen,
gefällige Tricks für ein Publikum,
das mich als Pausenfüller duldet,
alles wartet auf die versprochene Sensation des Abends:
Den stärksten Mann der Welt mit dem größten Schwanz
des Universums!
Es hilft nichts, dass ich mir gewaltsam das Alter aus dem
Fell schüttele,
das mir gewachsen ist in diesen Jahren,
der alte Tanzbär ist out,
mega-out,
auch wenn er auf allen Plätzen der Stadt den wilden Skater mimt,
mit verwegenem base-cap auf zotteligem Schädel.
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Ornithologen behaupten, dass ich ein komischer Kauz sei,
doch auf meine Lockrufe antwortet kein Lachen,
die kleinen Nager, denen die Zähne ausfallen vor lauter Mystik,
fliehen vor mir,
als wäre schon mein Verlangen ein Unglück,
oder verwechselt man mich mit der Eule,
deren Sehnsuchtsblick die Nächtlichen einschüchtert?
Die eitlen Pfauen, die nur noch sich selber sehen,
halten mich für eine neidische Krähe,
der Schönheit ein Dorn im Auge ist,
dabei wäre es möglich, dass ich ein junger Adler war,
den Sternen näher als alle,
die infame Gerüchte verbreiten.
Was kümmert mich das Geschwätz der Papageien,
die mich als Kuckuckskind verleumden,
wenn ich im Höhenrausch alles sein kann,
was ich sein will?
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Flügel wachsen auch der Lust zu Lande,
ich suhle mich grunzend mit den Schweinen,
schöne Wollust im reinen Dreck,
ich bin der schnellste Rammler im Revier
und tue schamlos das,
was andere nur wollen,
rund um die Uhr.
Ich bin die läufige Hündin
und lasse jeden Köter ran,
der mir gefällt,
vor den Augen der Mißgünstigen,
die allenfalls ihre Zäune bepinkeln,
ich bin der geile Bock,
von dem die Herde träumt,
auch flinker Fickfrosch,
auf den die Kröte vergeblich wartet.
Allen Affen zeige ich lüstern meinen Pavianarsch
und bedauere,
dass die Gorillas in den Zoo gespert sind,
auch den Orang-Utan vermisse ich,
den zärtlichen Riesen.
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In diesen Nächten träume ich,
dass endlich jemand die Sau rausläßt,
unbeherrscht und wild,
frei für jede Maßlosigkeit,
alles wäre möglich
unter dem nackten Mond,
furchtlos trotzten wir jedem Gesetz
und wären in unserem Element.
Warum nicht warten,
dass der Adler die Sau vögelt
und der Eber mit dem Tiger ferkelt?
Verbündet wären Fell und Gefieder,
Schnabeltier und Primat,
und auch den Fischen verschwämme die Lust
nicht länger im Trüben.
Wasser, Luft und Erde wären erfüllt
von einem Jubel,
der aufstiege ins Grenzenlose.
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Ich weiß nicht, was ich bin in diesen Nächten,
wenn das Körpertier zurückkehrt
in gnädiges Dunkel,
erschöpft von allen Verwandlungen
und hungrig.
Leer scheint der Trog,
in dem ein unersättliches Maul
Imaginäres wiederkäut.
Der alte Esel wehrt die Fliegen ab
und schüttelt sich
und träumt,
dass er woanders ist.
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